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a fcfivotea gegenüber Lord SyttonS Einwendungen . Ein
rrfitbarcr Kampf malte sich auf ihrem Gesicht. Ein Kampf,
dcrn der letzte Faden , der sie noch mit dieser Erde > rknupftc,

^lassen Sie George rufen !" bat sie endlich.
,tton aab der Aufseherin einen Wink,

subr sich mit dem Handrücken über d,c naffcn Wimpern,
s n Sie sic in Frieden sterben !" bat sie leise. Sehen Sie

wie  sie sich mit jeder Minute mehr verändert?
Monieren Sie in die Kaserne der Horsc Guards," entgcgnete
«ton statt

Kopfkissen. Mit einem Blick grenzenloser Liebe sah er in rlM trüben,
alanzlosen Augen , die ivie mit Spinnweben überzogen erschienen.

„Küsse mich !" Nur mit der Seele erriet er ihre Bitte , denn zu ver¬
stehen war sie kaum noch.neu U’Uv 11t umm , , , , —. . //

„Küsse mich —- nach Holly Grange — ich als deme Frau
Ein rührendes Lächeln lag um ihren Mund,

y Und mit diesem müden , seligen Lächeln schlief sie em.
Niemand wagte das Schweigen zu brechen. . . _
gord Sytton trat vor und legte seine Hand sanft aus die gebrochenen

Augen der Toten . „ Sie hat ausgelitten, " sagte er heiser.
George sank vor dem Bett in die Knie und druckte den Kopf in die

qrobc Wolldecke. Ein tiefes , röchelndes Schluchzen schüttelte ihn.
Die Aufseherin zündete ein Licht an . Die Kerze flackerte aus dein

Schemel neben dem Bett . Aus allen Ecken der Zelle kroch JjW«

Antwort,
i George
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Einem durch Rauchgase verunglückten österreichisch-ungarischen Sappeur wird Sauerstoff zur
Wiederbelebung zugesuhrt.
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In Rotenwaldc
und auch in Par¬
chow herrschte das
Scharlachsieber.

Die Krankheit
trat sehr bösartig
auf . Verschiedene
kleine Särge waren
schon aus den Kirch¬
hof hinausgetragen
worden,und immer
traten wieder neue
Fälle auf , wenn
man gerade hoffte,
der tückischen Krank¬
heit Herr geworden
zu sein.

Heilung küm¬
merte sich eingehend
um jeden der Kran¬
ken, obwohl ihr
Mann ihre Besuche
in den verseuchten
Häusern sehr un¬
gernsah . Den Kin¬
dern wurde streng
verboten , das Dorf

s«

w  Sytton trat in die Zelle. Seine rote Uniform schien alles
ü Abendsonne aufzusaugen . Sie war letzt der einzig leuchtende
im dem blassen Grau . Mit keinem Blick streifte der zungc
ta Anwesenden. Weder rechts noch lrnkö sah er. Geradeaus

auf das schmale, in der Wand eingelassene Bett zu.
.stand er hart davor und sah auf die zum Skelett abgezehrte
herunter. Ein Ruck fuhr durch seinen̂ Körper , w,e- wenn em
ihn getroffen hätte . Er wandte sein Gesicht ab . Eln furcht-
Haß, eine entsetzliche Anklage lag m fernen Blicken. - Z» Tode
jt! Ihr Henker !" stieß er zwischen den zusammen gebissenen
jl r . .
storge!" Muriel versuchte ihn, die Hand eiit^egenzustrecken. Aber
" zu schwach. Sie bewegte nur leise die Finger.
friiete auf dem Holzschemel nieder und schob den Arm unter ihr

,u betreten . Sic sollten das Gutöbaus und den Garten nicht verlassen.
Heilwiq nahm auch stets nach jedem Krankenbesuch eine sehr gründ¬
liche Reinigung und Desinfektion mit sich vor. Aber den Dorfleuten
klare Begriffe von der Ansteckungsgefahr bcizubringen , schien unmöglich
zu sein. Sie waren weder zu bewegen, das erkrankte Kind gänzlich
abzusondern , noch sämtliche Betten und sonstige Sachen, die daö vom
Scharlach genesene benützt batte, desinfizieren zu lassen . Der Arzt
schalt. Hcilwig bat und erklärte . Aber gegen diesen Unverstand gab 's
kein Mittel . ^ . , ,

Am liebsten ließe ich das ganze Dorf auöschwcfeln," brummte
Diersbrock, alö ihm der Doktor klagte, wie unvernünftig und einsichtslos
die Leute seien. „Mußt du denn durchaus immer selbst hingehen , Heil-

Un9 <Ste schüttelte dm Kopf : „Bitte , laß mich! Der kleine Karl Witte
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ckkankt . ES scheint ein leichter Fall zu sein . Aber seine

K derart unverständig , baß ich wirklich nach dem armen Kinde

nödige Frau ist die geborene Krankenpflegerin, " lobte der
,Dbne sic würde ich wahrhaftig die Flinte ms Korn werfen.

diesen mecklenburgischen Dickschädeln kann ich nichts an-
Dic gnädige Frau ist ja auch so sorgsam mit Umziehen und
-en , daß ich die beste Hoffnung habe , wir beschränken die
- auss Dorf ."

"entlich !" meinte DierSbrock kurz . Seine Stirn blieb umwölkt,

saß auf dem Fensterbrett,
ist denn Max ?" fragte ihn der Vater.
Karl Witte gegangen ."
'brock bekam einen dunkelroten Kopf vor Schreck ; Hcilwig
fr blaß.

ich euch nicht streng r rboten , ins Dorf zu gehen ?"
er muß doch die Murmeln von Karl holen , wenn der uns

t wicdcraibt, " entgegnetc Hans im , Vollbewußtsein , daß diese
ung vollständig genüge , um die Übertretung des väterlichen
zu rechtfertigen.
brock packte den kleinen Sünder und schüttelte ihn in seiner
ftig-

irig legte beide Arme um das aufwcinendc Kind . „ Laß ihn
kannja nichts dafür !"
bin auch schon im
esen!" heulte Hans.
tt? "

|f konnte Hanö sich
-hr besinnen.
\ hilft nun nichts
MNte Heilwig . „Ich
d hole Mäxchen . Ang-

nicht, Otto . Wenn
zuScharlachkrankcn

fmer geht , deshalb
man sich nicht gleich
Mi. Das sichst du jaU
nickte ihrem Manne
süßes, junges Gesicht
ii noch nie so lieb-
crschienen, wie in die-

Ämblick, als sie ihre
ngst unterdrückte , um
beruhigen . Himmel,
alle drei krank wür-

j *«u und Kinder ! Er
wie ihm kalt ums Herz
bei dem Gedanken,
übertriebene Sorge
' sehr fern lag.

Hg schritt dem Wittc-
se zu. Ein leichter
über dem kleinen

Hl . Die Georginen
amtlich ihre schwar-
, renen Köpfe hängen.
g drückte sie die Klinke nieder und trat in die Wittesche Woh-

V. Der Ofen sprühte vor Hitze . Trotzdem warf Frau Witte
noch dürres Reisig , das in großen Haufen aufgeschichtet hinter
v ->lag , in die helle Glut . An dem großen , breiten Bett sah

des kleinen Karl Wittes von Scharlachflecken krebsrotes Gesicht,
von dem blaugewürfelten Federbett bedeckt hatte sich Mäxchen

die Kissen mit eingewühlt.
ich stürzte Heilwig vor und riß ihr Kind aus dem Bett . Mäx-

oße blaue Augen sahen sie mit Himmclsunschuld völlig arg-

„BiS jetzt , ja . So schnell geht die Ansteckung freilich nicht, " ent¬
gegnetc Heilwig besorgt . „ Aber eö wäre doch ein wahres Wunder,
wenn er sich das Scharlachfieber heute nicht geholt hätte . In einem
Bett mit dem kranken Jungen lag er da und lachte mich an . Ich wagte
gar nicht , es Otto zu sagen . Er ist ohnehin schon sehr aufgeregt über die

„Begreiflicherweise ängstigt er sich um euch."
„Um seine Kinder — natürlich !" verbesserte Heilwig . „Er hat

doch nur die zwei Jungens ." '
„Um dich auch , Heilwig . Vielleicht am meisten dcinetwcgcn ."
„Lieber Leo, erzähle mir jetzt kein Märchen !" Sie zog einen Brief

aus dem weißen Bastkorb , der zwischen Blumen und Büchern auf
ihrem Rokokotisch stand . „ Ein Brief aus England , Leo ."

„Von Ines ? "
„Ja ." ,
„Soll ich ihn lesen ?" fragte er und nahm den Brief etwas wider¬

willig in die Hand.
„Ich bitte dich darum ."
Leo rückte seinen Stuhl naher ans Licht der Lampe und las Ines'

letzten , kurz vor Muriels Tod geschriebenen Brief durch . Als er an die
Stelle kam , in der sie von ihrer Sehnsucht nach ihm sprach , eine Stelle,
die sich trotz der darüber gekritzelten Sttiche noch deutlich lesen ließ,
flog eine flüchtige Röte über seine Stirn . Hcilwig erwartete eine Auße-

Mit Lebensmitteln beladene Kamele kommen in einem deutschen Feldlager hinter der türkischen Jrakfront an.
Dhot . Leipziger Presse - Büro.

rung von ihm über Ines ' Geständnis . Aber Leo faltete den Brief zu¬
sammen und gab ihn der Schwester mit einer leichten Verbeugung
zurück , ohne - ein einziges Wort zu sprechen.

„Hast du gar nichts auf diesen Brief zu sagen , Leo ?" fragte sic nach
einer kleinen Weile vorwurfsvoll.

„Sehr viel , Heilwig . Nur nicht das , was du wahrscheinlich zu hören
wünschest ."

„Was wünsche ich denn ?"
„Daß ich sofort nach England reise und Ines im Triumph von dort

abhole ."
„Erraten , Leo !"
Er schüttelte den Kopf . „ Das kann ich nicht , Heilwig ."
„Warum denn nicht ? Wegen der Epidemie hier ? Heiratet doch in

London und reist herum , bis die Krankheit in Rotcnwalde und Par¬
chow erloschen ist !"

„Unsinn !"
„Leo , ich habe dich noch nie für eigensinnig und rechthaberisch ge¬

halten . Muß ich irre an dir werden ? Wie weit soll Ines dir denn noch
entgegenkommen ? Sie kann doch nicht mehr tun , als sich nach Deutsch¬
land und dir zurücksehnen ? Ihr ganzer Brief ist ein Aufschrei der
Sehnsucht , ja der Reue . Ich hätte Ines sogleich gebeten , zu mir zu
kommen . Aber die Ansteckungsgefahr in diesem verseuchten Ott ist
noch zu groß ."

„Auf keinen Fall darf sie Herkommen ! Das ist ganz ausgeschlossen !"
fuhr Leo auf . sKo« f-tzung folgt.)

schaltt kannst du nur so ungehorsam sein, du böses Kind !"
mit vor Angst erstickter Stimme,

er Mutti , ich mußte doch die Murmeln suchen !" verteidigte sich
gekränkt.

H vor Sorge nahm Heilwig Mäxchen an der Hand und zog
hinaus , obwohl er kläglich um eine fehlende Murmel jam-

ic sich durchaus noch in Karls Bett befinden müsse . „ Es war
die schöne grüne , Mammi !" klagte er auf dem ganzen Nach-
ge. .
gründliche Reinigungs - und Desinfektionsverfahren , dem man

mit größter Energie unterwarf , entzückte ihn auch nicht.
:: ?cn  ganzen Tag über so verstimmt und weinerlich , baß man

^ M Bett steckte.
fr was, der Junge ist ja ganz munter !" meinte Leo, der gegen
nach Parchow herüher geritten kam.
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Line reichhaltige Sammlung von Zestmigsschliisseln besitzt das König¬
liche Zeughaus in Berlin . In dieser Sammlung sind sämtliche Schlüffel
der im Laufe des 19. Jahrhunderts von den deutschen Truppen eroberten
befestigten Städte , ferner die Schlüffel der deutschen Festungen , deren Wälle
aus irgendwelchen Gründen geschleift wurden.

Das größte Exemplar dieser Sammlung ist der Schlüffel des National¬
tores (jetzt Weißturmtores ) von Straßburg , das am 28. September 1870
kapitulierte . Am Tage nach der Übergabe wurde
dem Oberbefehlshaber der deutschen BelagerungS-
armce , General v. Werder , als äußeres Zeichen der
Unterwerfung von den städtischen Behörden der
Schlüffel des Haupttores , eben des Nationaltores,
überreicht . Der damalige Bürgermeister von Straß¬
burg , namens Lauth, entledigte sich dieser unan¬
genehmen Aufgabe mit einer Ansprache, bei der er
es nicht Unterlasten konnte , zum Schluß der Hoff¬
nung Ausdruck zu geben, der Allmächtige möge es
nicht zulasten , daß dieser Schlüffel lange tn der Hand
des Feindes bleibe. Worauf General v. Werder,
durch diese Unverfrorenheit mehr erheitert als er¬
zürnt , den mächtigen Schlüffel seinem Adjutanten
mit den stark betonten Worten übergab : „Der
Himmel und unser Schwert werden ihn schon für
uns erhalten , Herr Bürgermeister !"

Auch die Aushändigung der Schlüssel der jung¬
fräulichen , bis zum 27. Oktober 1870 noch nie
bezwungenen Festung Metz ging nicht ohne Zwischen¬
fall vorüber . Hier war nämlich der Magistrat
auf den schlauen Gedanken gekommen, von dem
Schlüffel des Haupttores , der auf das ehrwürdige
Alter von dreihundertsechzig Jahren zurückblicken
konnte , und den man höchst ungern den Deutschen
ausliefern wollte , eine getreue Nachbildung an¬
fertigen und dieser mit Hilfe von Chemikalien das
notwendige alte Aussehen geben zu lassen. Aus
diesem Grunde verzögerte sich auch die Überreichung
der Schlüssel um mehrere Tage.

Der Schlosser , den die Stadtbehörde mit dieser
Arbeit betraut hatte , bekam eS jedoch noch im
letzten Augenblick mit der Angst zu tun und ver¬
riet die Sache dem Generalkommando der deutschen
Belagerungsarmee . Trotzdem versuchten die Stadt¬
väter von Metz zunächst alles abzuleugnen . Erst
die Drohung , man würde den gesamten Magistrat
so lange einsperren , bis der echte Schlüssel her-
beigeschajft sei, machte die Herren gefügig . Auf
diese Werse gelangte das Berliner Zeughaus in den
Besitz von zwei Schlüsseln des Metzer OsttoreS.

In der Sammlung sind axlch die Schlüffel der
französischen Festungen ChalonS und Thionville , die
in den Befreiungskriegen erobert wurden , Sedan,
Belfort , Lunsville , Dudenhofen , Neubreisach, Bitsch , Toul , Verdun und
mehrerer anderer aus dem Kriege 1870/71. Daß man Paris in dieser historischen
Sammlung nicht vertreten sieht, hat folgenden Grund . Bei der Kapitulation
von Paris wurde in die Übergabebedingungen auf Betreiben des Pariser
Magistrats ein besonderer Abschnitt eingefügt , nach dem die Schlüffel der
Tore von Paris nicht auSgehändigt zu werden brauchten . Moltke sträubte
sich lange gegen die Bewilligung dieses Zugeständnisses , und erst ein Macht¬
wort des greisen Kaisers entschied zugunsten der Pariser . „Wir haben ja
genug altes Eisen im Zeughaus . Streiten wir uns nicht um diese kleinen Eitel¬
keiten des besiegten Feindes, " meinte er zu seinem Generalstabschef.

Von den Schlüsseln früherer deutscher Festungen sind bemerkenswert
die von Minden — kunstvolle Schmiedearbeit und schwer vergoldet — ferner
die von Berlin , die 1806 nach Paris gebracht, aber 1815 den Franzosen wieder
abgenommen wurden , schließlich als besonders traurige Erinnerung für die
preußische Geschichte die von Magdeburg , das sich am 8. November 1806
dem Marschall Ney ergab , trotzdem es aufs reichlichste verproviantiert und
mit Mannschaften und Geschützen vorzüglich versehen war . Diese Schlüffel
von Magdeburg bilden insofern eine Merkwürdigkeit , als sie nach ihrer Wieder¬
erlangung im Jahre 1815 auf Befehl Gncisenaus „zum ewigen Andenken
an Preußens größte Schmach " mitten durchgcbrochen wurden und so noch
heute aufbewahrt werden . sW . K .j

Oer Igel im Zimmer . — Ein Vogelzüchter, der viele körnerfressende
Vögel züchtete, machte die unliebsame Entdeckung, daß sich in seiner Vogel¬
stube alsbald auch Mäuse cinstellten, um mit den Vögeln die Mahlzeiten zu
teilen . Weder mit Fallen noch mit Gift vermochte er sie zu vertreiben , und
eine Katze konnte er nicht in die Vogelstube aufnehmcn , denn sie würde da mehr
Unheil als Nutzen gestiftet haben . Daher nahm er die Hilfe eines Igels in
Anspruch , den ein Waldhüter für ihn einfing . Er brachte das Tier zunächst
in eine Kammer , die mit Tauben besiedelt war . Der Igel hatte sich zusammen¬
gerollt , und er war durch kein Mittel zu bewegen, diese Haltung aufzugeben.
Erst als der Besitzer die Kammer verließ , sich aber so aufstelltc , daß er den
Igel beobacbten konnte , rollte dieser sich auf , sah sich um , rührte aber das
hingestellte Futter , das aus rohem Fleische bestand, nicht an . Nur Milch , die
in einer Schale daneben stand , war bald verschwunden . Am nächsten Tage
begab sich der Vogelzüchter mit einer Anzahl Regenwürmer in die Kammer,
und siche da ! der Hunger überwand die Furcht vor dem Menschen , der Igel

Der seltene Papa.

würmern hin . Solange der Herr in der Kammer war , hielt sich „
immer noch zurück, doch sobald sich jener entfernt hatte , verzehrte erk1
Leckerbissen mit Begierde.

Erst nach Wochen hatte sich der brave Stachelträgcr cingetT>6f!ri,
zutraulicher und rollte sich nur selten noch zusammen . Trotzdem
stets auf seiner Hut und richtete noch oft genug die Stacheln cm«?
sic abwehrend nach allen Richtungen standen . Das kleine Hch *'
Züchters , das sich anfangs öfters an der Stacbelkugcl eine blusig
geholt hatte , war klug geworden und hielt sich m ehrfurchtsvoll,
und der Igel zeigte vor ihm nicht mehr die geringste Furcht . 71

Bis dahin hatte der Züchter stets die Tur der Kammer , wenn
ging , verschlossen; nun ließ er sie offen
daß der Weg in die anliegende Stube J?
Singvögeln frei war . _Anfangs kam der5
zögernd und zaghaft in die Stube und (ä.

Frau «zu ihrem Mann «: Unsere armen
Kinder ! Während der ganzen Woche
bekommen sie dich nicht zu sehen ! Bor
der Schulzeit schläfst du noch ; wenn sie
aus der Schule kommen , bist du eben
ins Geschäft gegangen ; des Nachts , wenn
sie längst schlafen , kommst du erst nach
Hause . Du solltest ihnen wenigstens dann
und wann mal eine Ansichtskarte schicken.

perle jeden Gegenstand . Er schien ab»
Witterung von den Mäusen zu haben, d«,
einer Wand sich aufhielten , *. ;.. . , . denn er ((.t
während an dieser Wand hin und her.
tätigkeit begann noch an demselben AbendJ
eigenartig hörte sich dabei das Geräusch
das Aufschlagen seiner Nägel auf die Diel»
ursachte. Es war dem Hausherrn unbean
daß die Mäuse nicht durch das Gepolter '
wie das Aufschlagen leichter Huftritt/
vettricbcn wurden . Aber -sie kamen
Abend in Mengte, denn ihr schmerzhaftes % _-
das man oft hörte , das Schmatzen  des ZM
die Bluffpuren am folgenden Morgen be
wie der Igel unter der Gesellschaft auf
hatte.

Als Lagerraum diente dem Igel eine«h.
Als sein Herr bemerkte , daß das Tierebel
Papierschnitzclchcn sorgfältig in die Kist,
machte er ihm Heu und Moos zugängh
aus diesen Stoffen baute sich der Igel nun
Kiste ein Lager. Nach und nach wurde er
zutraulicher . Er nahm alles aus der Hand
Herrn und richtete sich dabei empor wie ein
Sobald der Herr in die Stube trat , eilte i>
Igel entgegen , denn er wußte , daß er eti
ihn mitbrachte ; und dann sah er mit den
klugen Augen begehrlich zu ihm auf . Als«
wurde , ging er nicht mehr in die Kammer
sondern blieb in der geheizten Stube , wo
einem Katzenfell sein Lager nahm . Arbeit
Herr am Schreibtische , dann trippelte dl
herbei und legte sich auf die auSgestreckt,
des Herrn . [£]

Grientalische Galanterie . — Als der®
der ottomanischen Pforte sich einst beim
Joseph II . befand , kam die Prinzessin
von Württemberg dazu und hörte am

t

rollte sich auf und äugelte begehrlich durch die Stacheln nach den Regen-

seinem Vortrag zu. Bei dieser Gclegenhcii«
sie an den Gesandten die Frage : „Warum«

Mohammed den Türken mehr als eine Frau zu nehmen ?" Der t
Gesandte antwortete sofort : „ Um bei mehreren das zu finden,
Ihnen in einer Person vereinigt ist." [2.J]
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Buchstabenrätsel.
Besitzt ein Mensch das Wort mit 91,
So ist er reich genüge
Denn alle Herze » , sein und nah,
Gewinnt er sich im Uug.

Doch wen das Wort mit U »erjei
Der gilt als schlimmer Gast,
Und überall , wo er verlehrt,
Macht er sich bald verhaht.
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Auslösung folgt in Nr . 34.

Wechselrätsel.

Mii g in ihm ' man gern sich drehi,
Mit m jedoch tut 'ö der Poet —
Und mancher andre leider auch.
Mit b ift ’8 oft der Köchin Brauch,
Mit s tut 's , wem das Geld nicht fehlt.
Mit h man drin Soldaien stellt.
Mit t tut « mancher , der 'S nicht fnmi.
Mit z es nur die Schönheit kann.

Auflösung folgt in Nr . 3t.

Auflösungen von Nr . 32:
des  Rätsels:  Schlaf und Tod,'
des Geaensatzrätsels:  Abend , Dach , Ruhe , Insel , Alter , Nacht,

Palast , Ernst , Lüge ----- Adrianopel.
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San  iu «tnrf im »„ zntziu MifO» !

je Awers - Phoui * .
zlanckk- (Mit Abbildung).

prochencn Nutzrassen zahlen die
«ix, die wir in der heutigen Ab«
Lesern vorführen, nicht; denn

'R sind fit zunächst nur klein und
Mer viel Fleisch noch große Eier,
Mlls nur mäßig groß ist; aber

Triumph menschlicher Züchtunĝ,
sind ebenso eigenartig alS hübsch
in ihrer Erscheinung und ihrem

m«j lt sie doch einen lebhaften Reiz
»>»! «er auSübeu. die weniger der

Itd(t als aus Liebhaberei und Freuderbch
teM̂eren Hühner'halten. Trotzdem

^Wweg! schlecht, namentlich nicht
tccftcn

Kämpfern gleichen, und dir filberhalsigen, deren
Hähne schwarze Brust«nd schwarzen Schwanz
mit weißem Rücken, ebenfalls weißen, schwarz»
gestrichelten Hals- und Sattelbehang verbinden,
während die Hennen gleichfalls weißen, schwarz»
gestrichelten HalSbehang mit graugeriesclter
Rücken- und Flügelzeichnung, weißem Gchaft-
strich auf den einzelne» Federn und lachSroter
Brust zeigen. Ein Stamm dieser zierlichen
Hühner auf saftiggrünem Rasen bietet rin un¬
gemein liebliches, farbcnsatreS Bild.

Nachschrift der Redaktion: Jetzt in
der Kriegszeit will man überall Hühner haben;
auch im Stadthaushalt, wo er nur zu häufig
an Platz und Futter fehlt. Ein Versuch, eine
der hübschen Zwerghuhnrassenzu halten, wird
in solchen Verhältnissen vielleicht noch am

er El ! S» den ge
beim chen, dre sie an
in Al re»nd Unter¬
aus!»« m. und können
nheit| Bedarf einer
■um? ian und Hühner-
n Sie sind deshalb
n'-r1 teinti hübschen

‘ lmerem Garten.
Oren Lausplatz
fctrftamn-. nicht
richten, zu cmr-

oerjeW^ jhneu gkNÜgt
siflu mit einem
Wor, der keinen

haben
in doch uncnt»
lo die langen
nt, welche die
«de derselben
ch Rasen sauber,
tMzerstoßm sich

Sie  sind getreue Abbilder der
Rasse, welche in Japan hervor-

d nwa 3V Jahren durch deutsche
« eingeführt worden und hier
Vollkommenheit herangezüchtet

gleich bei ihrem ersten Erscheinen
größte Aufsehen durch ihre

lam Federn eine Länge von zwei
darüber erreichten. Sv lang
Schwänze der Zwerg-Phönix

°dkr wir iahen doch schon solche,
Mete: Länge, was bei ihrer

^  E viel sagen will. Sie kommen
mutiger Gesicderzerchnung vor,

«r»l° « sind Lik Lvldhcüsigeir oder
*8«, die in der Zeichnung den
•■{mItalienern oder goldhaltigen

häufig beobachtet wird, so ist doch im Falle einer
Einwanderung die durch diese Tiere bewirkte
Belästigung und Schädigung des Haushaltes
eine so große, daß unter Umständen das Leben
darin zur Hölle werden kann. Dazu kommt noch,
daß die Gefahr einer durch die Milben verursachten
Erkrankung der das Hauswesen teilenden Personen
nicht ganz von der Hand zu iveisen ist, wenigstens
berichtet die Literatur über einige Fälle schwerer
Krankheit, die der hinzugezogene Arzt als durch
Milben veranlaßt bezeichnet, was dadurch Be¬
stätigung findet, als die rätselhaften Krankheitsfälle
nach Wohnungswechselaufhörten.

Es sind im wesentlichen vier Milbenarten , die
in den menschlichenWohnungen sich einbürgern
können, die bekannte Käse- und die Mehlmilbe,
die, wie ihre Namen sagen, aus Mehl und Käse
leben; ferner die Pslaumenmilbe und die ihr nahe
verwandte Hausmilbe. Alle diese Milben sind

unter einem Millnn eter lang,,
von weißlicher bis gelblicher
Färbung und länglicher Gestalt.
Die Hausmilbe (siehe um¬
stehende Abbildung) ist die ver¬
breitetste Art, und da infolge-
dessen über sie die meisten
Klagen laut werden, soll nur
diese hier eine kurze Besprechung
erfahren . Das inännliche Tier,
ivird 0,3 bis 0,4 rum, dm
weibliche 0,4 bis 0,8 mm laug:
das Ei mißt in der Regelst,1 mir...
Die Färbung ist perlgrau- Die
beigegebene Abbildung eines
Weibchens der Hausmilbe in
starker Vergrößerung gibt beim
Gebrauche einer guten Lupe
die Möglichkeit, das lebende
Der danach zu bestimmen (vgl.
F . Ludwig, . „Die Milben¬
plage," S . 8 Abbildung 3).

Die Hausmilbe hält sich
besonders in Pvlsterinöheln aus
und lebt hier vom Fette schlecht

ehesten Erfolg haben. Natürlich muß »ran !gereinigter Roßhaare, von Seegras und anderen
seine Ansprüche auf Eiererlraa sehr und die vflanzlichen Füllmitteln : ferner »Ars sie nch von
aus Fleischnutzuug so aut wie ganz zurück- trockenen Früchten, emgemachtem Obst und Lutzig-au ; ,virisky.iuyunjj I“ 8“‘ ‘ ,eiten aller Art, auch trockene anvtonrische und
strauben . Zumeist wird U'°n ' N städtischer tie:ctllIlbIicf)e Tainmlungsgegenstände werden von
Wrrlschast wohl auch die mehrjährigen Haus - angenommen. Tie ungeheure Vermehrung
genossen nicht gern verzehre» wollen- Unter bie êä Nietes veranlaßt es, sich bei Nahrungs-
solchen Gesichtspunkten ist die Haltung der changet auch an sonst nicht beliebte» Gegenständen
stwerq-Phönix ncher zu empfehlen. zu vergreisen, so daß man wohl sagen bars, daß

we die menschlichenWohnungen heinrsucheichen
Milbenarten von und aus alten sich zersetzenden
tierischen und pflanzlichen Stoffen leben. ,. In
dieser starken Vermehrung und Ausprnchslopgkeit
liegt die große Gefahr der Milben für die mensch¬
lichen Niederlassungen, die noch dadurch erhöht
wird, daß es fast unmöglich ist, sich dieser Trere $»
erwehren. Die Einschleppung erfolgt wohl r»« P
durch Polstermöbel, altes Mehl, Hast; da»u aper

jauch durch Flugmsekten und kleine SLueetrerr«

UMbe, »plage.
(Mit Abbildung. Zugleich Fragebeantivortung)

Bon Zeit zu Zeit kommt an die Schriftleitung
ein Notschrei nach Mitteln gegen die Hausmilbe,
und es läßt sich nicht leugnen, daß er volle Be¬
rechtigung hat . Wenngleich glücklicherweise das
massenhafte Vorkommen von Milben mcht allzu

-iltrrh . lfig« F««rg I>hi>n>r.
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ioie « atze», Ratten , Mus « usw. Lme besondere
Da « e« arve der Milbe vermag sich nämlich an die
Hiare dreier Tiere anzuklammern , was uin so
beachtlicher ist, als diese Dauerlarve eine außer«
ordentliche Lebensfähigkeit besitzt. Schmarotzer
„n eigentlichen Sinne des Wortes sind die Haus
iittlben nicht.

bevorzugte » Nahrungsmittel unserer
Milben gestatten in gewissem Grabe , einer Ein¬
schleppung entgegenzuwirkeu . Reue Polstecmöbel
müssen desinfiziert , Speisereste und dergleichen
dürfen nie längere Zeit stehen bleiben . Eine solche
Fürsorge ,st besonders am Platze, wenn die Woh-
nungslnhaber verreisen ivvllen : in solchen, Falle
sind auch die Polstermöbel öfter zu lüsten und zu
klopfen . Völlig zuverlässig sind aber sie Ber-
>ütungSmaßregel n leider nicht. Ist eine Ein-
nhleppung erwnal erfolgt , jo gibt es „ ach den
Feststellungen des Professors F . Ludwig nur ein
Mittel : die Desinfektion mit Schwefelkohlenstoff.
Sie ivirkte bisher vollkommen sicher, hat aber
eine Re,he von Unbequemlichkeiten im Gefolge.
Zur Desinfektion ist nötig , die betrefsenden Gegen¬
stände in luftdicht schließenden Kästen den Dämpfen
de« erwähnten Stoffes auSzusetzen und sie dann
gehörig zu lüsten , da der Geruch des Schwefel-
kohlenstosfes sehr unangeneh,n ist. Alle anderen

i , Mittel , wie For-
Nialiu , Lysol,
Karbol , Subli¬
mat usw ., haben
sich als völlig
wirkungslos er¬
wiesen - Leider
bedingt die Des¬
infektion mit
Schwefelkohlen¬
stoff den Trans¬
port der Möbel

nach einer
.. \ Anstalt ? die

\ in der Woh¬
nung selbst
befindlichen

Milben werden
davon nicht be
rührt und befal
len nur zu leicht
die soeben gerei

,„ gle >- L^ bel wieder . Aus feuchten, schlecht ge¬
lüsteten Wohnungen wird man die Mlben kaum
vertreiben können, da bleibt nichts weiter als der
Umzug mit Desinfektion des gesamten Mobiliars
»vahrend desselben . Ist es möglich, die Wohn-
rämnc völlig auszutrocknen , viel Luft und Licht
zuzula »en, und beachtet man ferner die peinlichste
Sauberkeit , so ist einige Wahrscheinlichkeit da-
Uit vorhanden , der Mildenplage Herr zu werden.
ES werden Fälle berichtet , in denen das plötzliche
und schernbar unvermittelte Verschwinden der Mil-
ben wohl auf dre in der erwähnten Richtung
verwandte Sorgfalt zurückzuführen ist.

Bedauerlich rsr, daß das Rerchsgesundheitsamt
d,e Versuche zur Bekämpfung der Milbenplage,
zu denen Profejsor Ludwig anregte , noch nicht
vorgenommen hat ; auch die Literatur läßt völlig
t,n Stiche . Zwar finden sich zahlreiche Mit¬
teilungenuber bas Auftreten von Milben in Aoh-
nungen usw ., alle aber sprechen von der Wirkungs¬
losigkeit der Abwehrmaßregeln . Es läge im
Interesse der von der Milbenvlage Betroffenen,

ihre Erfahrungen der Schriftleitung dieser
Zeitschrift m, » eilten ; Verfasser ist gern bereit,
ne alsdann nach Sichtung weiteren Kreisen mit-
z » teilen.

dämpfiger Pferde muß eine sorgfältige uub gute
sein . DaS Futter daff nur in » einen Portionen

ein und ziehe,t das Tr « ,,».. ,,
fchaft. Den : Auftreten M

Aaumtfit
(Tyvmjlvphtis slculu«',.

Kleinere Mitteilungen.
3>i< Jämpklgkeit »er Mer »« hat ihre Ursache

m der Überarbeitung und schlechten Verdauung,
«ei Pferden , welche an schlechter Verdauung
lewen , kann man die Krankheit sehr leicht durch
Überanstrengung bei vollem Magen Hervorrufen.
Lrne besondere Art der Dämpfigkeit ist das so¬
genannte Rohren , das seinen Sitz im Kehlkopf
oder ,n der Luftröhre hat . Im Zustande der Ruhe
merkt man da« Leiden fast gar nicht, nur bei
Ichnetler Gangart vernimmt nran bei jeden,
Atemzug ein pfeifendes Geräusch, und die Nüstern
werden ebenso >v,e bei der gewöhnlichen Dämvfig-
l«it bedeutend erweitert . Bei jeder Dämpfigkeit
" *** Wanuot bis zur Erstichingsgefahr eintreien.

aritl ^icht durch zu enge Geschirre
oder Lehmemen venrrsacht werden . Die Fütterung

y «v | hui . iii »imvu vviuvnni
gereicht werden . BielcssSaufe » und stark blähendes
Flitter ist zu vermeiden . Trächtige Stuten und
sehr fette Pferde haben übrigens auch oft einen
kurze» Atem , der aber nicht niit Dämpsigkeit
zu verwechseln ist. R.

Gin stcheres Aeiche» de, »rovriteheuden
Ji « t6en * . Es gib ! Fälle , in denen man den genauen
Zeitpunkt des Kalbens nicht wissen kann. Nicht
immer sind die Strainmheit des EuterS , Einfallen
der Seiten des Tieres in der Hüftengegend , fühl¬
bares Schlagen des Kalbes im Mutterleibe , Vor¬
handensein von Milch in den Strichen usw. sichere
Anzeichen für eine bevorstehende Geburt . Alich
sonst kommt es vor , daß eine Klch den Kalbetag
um einige Tage übergeht . Häufig geschieht dies
bei der Geburt sehr starker männlicher Kälber.
Auch in diesen, Falle ist ein sicheres Anzeichen
erwünscht . Man hat nun ein solches Zeichen in
der Sehne » welche von der Schwanztvurzel nach
denl äußeren Beckenknochen geht . Ist diese kleine
Sehne „ och hart und straff , so steht ein unmittel¬
bares Kalben noch nicht bevor ; ist sie jedoch weich
und nachgiebig , so kalbt die Kuh sicher innerhalb
24 Stunden ; ist die Sehne ganz verschwunden,
so ist daS Kalben in wenigen Stunden zu erwarten.
Durch wiederholtes Befühlen der Sehne kann
inan sich demnach Gewißheit über den Zeitvnnkt
des Kathens verschaffen . M.

HränKwakker für Schwein «. Das Wasser ist
für den Tlerkörper ein direktes Nahrnngsniittel
und hat daher für diesen dieselbe Bedeutung wie
die festen Nahrungsmittel . Merkwürdig ist es,
daß dieser von der Wissenschaft ausgestellte und
von der Erfahrung bestätigte Satz von vielen
Landwirten bei der Schtveinezucht nicht beachtet
wird . Zwar werden andere Haustiere , wie Pferde,
Rindvieh und das Geflügel , regelmäßig mit
reineni Wasser versehen , aber den Schweinen
wird es vielfach vorenlhalten . » Lurch das Wasser
wird aber der Säftezufluß im Körper ermöglicht,
und daher schädigt Wassermangel den Stoff
Umsatz und Stoffansatz auch bei den Schweinen.
Zwar wird auch mit der festen Nahrung den
T 'eren etivas Wasser zugesührt . jedoch nicht in
genügender Menge . Das Fehlende muß daher
durch die Tränke ersetzt werden . Ich kann daher
nur raten ' ..Bergeßt das Tränken der Schloeine
nicht k" L.

A» rZtz«tza« dlung »er <Lä «f«richwtine . Mt dem
Absetzen der Ferkel ist der schwierige Teil der
Aufzucht überstanden ; denn sind diese bis dahin
gut gediehen » so hat man nennenswerte Berlnste
nicht mehr zu befürchten , vorausgesetzt natürlich,
daß die Tiere auch weiterhin sorgfältig gepflegt
werden . Das beste Futter neben abgerahmter
oder verdünnter Milch ist Gerste und Haser . Da
es leider daran jetzt sehr mangelt , so wird man
bald zur Grunfütterung von Coinfren und Klee
greifen müssen . Auch können die Ferkel bald
gequetschte , gedämpfte oder gekochte Kartoffeln
«halten . Möhren sind ebenfalls ein geeignetes
Futter , ebenso Rüben . An Stelle von Gerste
karin man auch Kleie verabfolgen , ferner auch
etwas Leinkuchen . Sind die Tiere drei bis vier
Monate alt geworden , so können sie auck, saure
Mich , die ihnen früher nicht bekömmlich war,
erhalten , daneben Kartoffeln und Kleie. L.

Jitmetaftfung »ei der Klitterung der Ziegen.
Wenn auch die Z,ege nicht sehr anspruchsvoll ist

:<»in bezug auf die Art der Futtermittel , und durch
die Ziege noch manches nusgenutzt ivird , was sonst
verloren wäre , so ist das Tier doch dankbar für
Abwechselung,m Futter . Ohne daß die Fütterung
irgendwie verteuert würde , kann man innerhalb
«wisser Zeiträume , vielleicht von zioei zu dre!
Wochen , mit dem Futter , besonders mit dein Bei¬
kutter , wechseln . Die Erfahrung hat gezeigt , daß
die Btilcherglebigkeit bei den Ziegen besser ist,
loenn eine solche Abwechselung stattsindet . Hat
nian im Winter die Wahl , auch zwischen ver¬
schiedenen Rüben - und Wnrzelarten hin und
wieder wechseln zu könne», so sollte dies nicht
unterlassen werden.

3>i< Hyrtnräude der Kanin che» ist eine'
Krankheit , die sehr häusig austritt und durch eine
Art Saugmilben hervorgerufen wird , welche ja
klein sind , daß man sie mir dem bloßen Auge
kaum tvahrnimmt . Sie werden nur durch Be¬
rührung mit erkrankten Tieren übertragen und
sttdeln sich in der inneren Ohrmuschel an . wo
sie zunächst heftigen Juckreiz verursachen und
Borken bilden ; oftmals aber dringen sie tiefer

daher,am besten dadimy aotj
Hede Berührung mit fremd ^ W
Sind Kamncheil an Odrenrä^
tveiche man die Borken
warmem Seisenwasser und
kleinen L >täbchen die Borken »u
man die Ohren mit
wäscht, , betn jnait auf loo „ <
gesetzt hat . Wenn wir jetzt ß,,
mangelt , so kann mm , die jL,
sofort nnwenden . Geichjebe o
täglich, so wird das Übel
Wochen beseitigt.

Mit »e«i« mt «>a» t>«n
So sehr es in der Zeit der Auf-,
erwünscht ist, an bnitlustigen .
Mangel zu leiden , so ur .enoünfat'v
Bcutlust zur Unzeit , besonders LI
wenn bie Hennen , anstatt sleinül
tätig auf ben Nestern liege», ^5 > U1
den schweren Rassen , die viel £
häufig der Falt tst. Man entb^ jfjK
schmerzlich und muß die Henne, Ln 'wi
daher sucht n:an sie zu entwöhne»? 0

>wieder zu legen beginne » : doch
ungeeignete und selbst "schädliche"» ^
Mittel"angewandt, wie ^7”
kalte? Wasser mit dem HinterT
Erkältungskrankheiten nach 's!ch^ - ü "eämgar das Verprügeln der Hennen
Brat tust austreiven . so zwingt ^
möglichst bald nach dem tzmtnst ^ ' ,7
Man sperrt eine solche Henne J '*£ u
emem lungen , feungen HahngS»einem inngen , seungeu Hahn in q Qr
ein, der keine «-itzgelegenheit
Sitzstange enthält ; geioöluilich istJ “ u
zwei bis dre, Tagen die Brutlust
Ein anderes Mittel besteht dar,»
Kasten zu setze», dessen Boden aw'̂ E
wst besteht , unter dem Futter-
gefäße aus einem Brett , damit nii T«
D lesen Kasten hängt man s» auf,t
darunterstreichen kann, also mimi
20 om über dem Boden . Tie Tiere« S ' b
ebenfalls in wenigen Tagen dieI
rangen bald wieder an zu legen r’Lei
wenn oer Kasten groß genug ist,, e, m
kennen in denffelden unterdrin «- „

-chewewände aus Brettern voneim, ». ,7
weil sich sonst gerne eine aus die «4

KükäLrr «n Hili - Lumen sich'«
und führen ein schnelles Adsterben dn
hexbei. Sie entstehen meist dliis,
Entfernen überflüssiger Äste und &n>
der durch die Entfernung weranlchn
Werden bte Wunden nach qlattemz
Teer ooer dicker Ölfarbe bestriche !, **
1>e, ohne Astlöcher zu bilde». GW , z, t>
nicht, so beginnt die Wnudstelle zui.»
und Feuchtigkeit dringen immer loeiti
es entsteht das Astloch. Sind ei» ’ j!
vorhanoen , so sollen sie von tfjtem
Inhalte befreit , scharf au »gekratzt, mit« „
ausgepinselt und entlich mit Zement- 7 °̂
werden . Es wird so ein Lustabschluilu . „
die Fäulnis geht nicht weiter . In,»
aber dringt die Fäule nach und narbi>i!j gct£
d>c Bäume werde, , hohl , sterben si» ,
fallen den Stürmen z:,r Beute.

Bei »er Aevafferung des Kentle
großer Wert auf die BeschassenheitP . ,
zu lege» . Als schädlich muß solches
sehen tverden , tvelches Salze und fCv
Stoffe , wie Eisen , Bittererde , « ö
sauren Kalk, in größeren Mengen entM
und Leitungswasser sind au diesen Et«
als Regen - und Flußwasser , >oe«halb lt >tei
Arten besser zur Bewässemng geeignet*» f
erstere. Durch längeres Stetienlasse, > «-e
sammlern und Tonnen läßt sich 9^
Quellwasser weich machen , da sich bet» l«igi
Kalk zu Boden schlägt/ Ebenso kam!» k" '
von Pottasche und Guano barte«» «rt
gemachr werde » . Auch QuellwM ° °«ch
kohlensanren Kalk. Durch Stehet »»i
Sonne setzt sich der Kalk ab. unfc gff* !"b'
da« Wasser eine für die MiPt
Temperatur . . . JH B

K «» i»ch,« »Mer . Die »anÄA -i-
sr Stücke g- schmrterr mb  24 •*«
Essig mariniert. Mechiervuf

unu in
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Bttä in Butter oder Fett mi!
Men angebraten, mir Mehl
Fleischbrühe ausgefültt. Nachoem
"ein « Zwiebel ein Pelers' lien-

,ke und etwas Paprika brigeftigt,
!e langsam weich werden, nimmt

- fnAt  die entfettete Tunke darüber
*i »r 9t #rfiiniinii . fn ni h!l̂ W-non» zur Verfügung, so giv!

^ -u dem Gericht, wodurch dasselbe
^ Ein sehr wohlschmeckende»,

A. M . Friedenau.
lilOtkN ». 50 g getrocknete Pilze

warmem Wasser schnell ah, weicht
mehrere Stunden , seht sie in dem

!rt  aufs Feuer, gibt Salz , einige
etwas feinen Pfeffer daran

Pilze weich. Dann nimmt man sie
M unö hackt sie fein. In de: zurück-
Mlhriibe löst man einige Brühwürfel,
«vorbereitete Graupen hinein, kocht
'iren an und langsam »oestcr, gibt
„ und die seingehacktenPilze dazu
Gericht langsani gar werden. Hierauf

uuf einer Schüssel an unb belegt
feinen Scheiben leicht angebratenem

A. M., Friedenau.
M Kurilen . Eine wenig bekannte
Surfe« jahrelang haltbar einzulegen, ist

Mttelaroße grüne Schlangen-
noch kleinem Kernhaus schält und

»v in zwei Finger dicke Scheiben, die
,it Solz vermischt, einen Tag und eine
Mt . Darauf läßt man die Gurten-
m Leinentrrch abtwcknen und packt
.jelnd mit einer Schicht in Scheiden

Zwiebeln, einer Schicht gewürfelten!
und einer Schicht Senfkörner ein-

,t man guten Weinessig zum Kochen
tzn heiß über die Gurten, welche er

hoai überragen mutz. Am vierten
m den Essig ab, kocht ihn auf, wobei

„chäumt wird, läßt ihn dieses Mal
t gießt ihn wieder über die Gurken.
Lagen wird das Abkochen des Essigs

choU. Da der oustretende Gurken»
„ de» Essigs mildert, fügt man jetzt
jerglas voll reinen Essig hinzu. Dieses
her Essig nach dem Aufkochen gänzlich

, wenn er ans die Gurken gegossen
bindet man die Töpfe mit Papier zu
in einem kühlen, aber luftigen Keller
muß immer darauf achten, daß der
über den Gurken steht, da letztere sich
alten können. A. Br.

frage und AntWoet.
I» »atgeber für febermann.

I tn hch. » Kuftage unser!» Blatte» f<6c I-mgr
i Gat dle Frug -braurworttiug fite d«>! Leser nur
t btiefti* etfolgt . # « » <mn »» der a >nft nur

. »«ü «t . ) ( nn SO ff . in ftritimnttt * iti-
j Mit Anbet bann «5et auw jede irtnge bitefte
|lt ««Bgeiü!U! .nteeessierendeu st-cuzesteNuuga ! wirdeu

7»tPSnilr . AumiuM! ZuschriNk» werdvi grimb-
üitzlich nicht beacht« .)

Nr. 192. In meinem geräucherten
>n den Speckwürfeln der Rotwurst
gelbe Flecken und Streifen , die ranzt

' at  haben . Gesalzen ist die Aare ge»
1Koran liegt das? Frau E. Sch. in L-
»tt: Die gelben Flecke in dem Speck

^»nzige Geschmack rühren von der' un-
>Aufbewahrung her. Der Speck hat

Rauch gehabt und ist jedenfalls nicht
irrig gelagert worden. Ebenfalls die
: Kehler wird sich wohl kaum bejeitiqen

M. D.
>Ar. lg!:. Meine Kücken verlieren am

ilweise auch am Körper die Federn,
di kahlen Stellen erscheinen weißlichgelbe
' : Heinere und größere Blasen. Eins
l kingegangen, und ich fürchte, daß noch

lj% n werden, wenn nicht alle . Läßt
■ein Mittel anwenden? H. in U.
rli Tie Krankheit Ihrer Kücken ist
hende Flechte, welche durch einen

>lz bervorgerusen und von einem Tier
^wdere übertragen wird. Trennen Sie

^erunde» von den kranken Tieren,
i L'e den Stail -oder das Kückenheim,

. denselben» insbesondere alles Holz»
unter Zusatz von fünf Prozent

Wichen. Die erkrankten Tiere sind in

lauwarme Kceolinlösung(25 g auf l >Wasser) zu !
baden, und zwar ist dies wiederholt oorznnehmen, -
toorauf die Krankheit verschtoinden wird, wenn sie
noch nicht zu weit vorgeschrittenist. Vr. BI.

Frage Nr . 194. Einem Hunde geben seil
einigen Tagen Würmer ab, sie seheiz weist ans.
etwas breit unb 1 cm lang ? Gibt es ein Mittel
dagegen? F. R. ln Z

Antwort : Es wird sich um den gewöhnlichen
.kurbtskernförmigen" Bandwurm bandeln. Ilm
ihn abzutreiben, gibt man einem kleinem Hunde
2 g.  einem mittelgroße» 4—5 g, einem grasten
6—8 g Kamala mit Milch ein- vc . H.

Frage Nr . I9S. Eine französische Wioderhäjin,
leidet seit Mitte März an Schnupfen ; trotzdem ich
die Nase mit Salzwasser, Alaunwasser und Zi-
twnensast gewaschen habe, bleibt dieselbe immer
naß; auch niest die Häsin öfter, es kommt dann
weißer Schleim. Acht Junge , welche sie am 26.März
geworfen hat , sind munter . Kann ich die Häsin
wieder belegen lassen, oder soll ich sie schlachten, ist
das Fleisch genießbar? Sie ist gut gemästet und
verschmäht fein Futter . Fr . E- Sch. in D.

Antwort : Da die Häsin schon über drei
Monate an Schnupfen leidet, so ist kaum anzu-
„ehmen, daß derselbe durch irgendwelche Be¬
handlung beseitigt wird. Sie können ja noch einen
Versuch machen, indem Sie zu gleichen Teilen
Eukalyptus- und Kampferöl mengen, tüchtig
schütteln unb davon täglich zwei- bis dreimal je
drei Trovfen in jedes Rasenloch träufeln . Tritt
nach drei bis vier Tagen keine Bessertmg ein, so
schlachten Sie die Häsin; sie voieoet belegen zu
lassen, ist nicht ratsam, weil zu befürchten ist, daß
die Jttngen angesteckt werden. Da sie in gutem
Fleischzustande ist, so wird sie aus diese Weise am
besten verwertet, denn das Fleisch können Sie
ohne Bedenken genießen. Do. Bl.

Frage Nr. 196. Ist ein Nährwert bei Bohnen¬
kraut und -Hülsen vorhanden, ttnd eignen sich
diese Stoffe bei der jetzigen Futterknappheit äl?
Schweinefutter? Und ist es möglich, dieses Kraut
bzw. diese Hülsen der Saatbohnen zu schroten?
Kann man dieses Schrot auch an Ziegen und
Kaninchen sütterii ? S . R . in Th.

Antwort : Ganz gleich, was unter „Saat
bahnen" gemeint ist, Kraut und Hülsen aller
Bohnenarten habe» immer und jetzt bei der
Futterknappheit erst recht — einen nicht geringen
Futterwert . allerdings ' am wenigsten für das
Schwein; im geschrotenen und noch besser im
feingemahlenen Zustand noch aw ehesten- Ziegen
und Kaninchen werden in der Not das getrocknete
Kraut und die getrockneten Hülsen auch unzer
kleinert fressen und dann günstig verwerten-
Schroten und mahlen lassen sich dies« Stoffe aber
nur dann, wenn sie sehr trocken smd. An der
Sonne sie so trocken zu bekommen, dürste schon
im Augnst schwer gelingen. ES wüßte da schon
irgeudtvie mit künstlicher Wärme nachgehvlfen
werden. Dies besonders dann, toenn das Mahlen
bzw. Schroten auf einer gewöhnlichenMühle vor
sich gehen soll. B!.—O.

Frage Nr. 197. Ich habe vier Wochen alte
Putenkücken, von denen eins seit zehn, ein anderes
seit vier Tagen erkrankt ist. Sie atmen schwer,
haben den Schnabel viel offen, und es läuft ihnen
eine klebrige Flüssigkeit aus der Nase und den
Augen, auch sind die Backen unter den Augen ge¬
schwollen. Ich kann die kranken nicht von den
gesirnden Kücken trennen , da sie noch von der
Henne geführt tverden. Ich wasche st« zweimal
täglich mit Kamillentee. Fr . E. S . in B.

Antwort : Ihre Putenkücken leiden an an-
steckenderNasenschleimhaulentzündunglSchnupsen),
teemt nicht gor an Diphtherie, was ohne Augen¬
scheinnahme nicht mit Sicherheit zu entscheiden
ist. Am besten wäre eine Trennung der gesunden
von den erkrankten Tieren ; wenn dies nicht durch¬
zuführen ist, so setzen Sie die Waschungen mit
Kamillentee bei den noch nicht erkrankten Tieren
fort; bei den tranken müssen Sie schärfere Mittel
anwenden, wie Waschungen der Nasenlöcher, der
Schnabelhöhleund der Augen mit zweiprozentiger
Kreolinlüjung in lauwarmen Wasser. Auch ist der
Aufenthaltsrauni mit einer gleiche», aber fünf¬
prozentigen Lösung zu desinfizieren. In das
Trink,nasser geben Sie etwas Eisenvitriol, 3 g aus
l 1 Wasser, auch etwas Salizylsäure im Trink-
ivasser tut gute Dienste. Ein leichtverdaulicher
Futter , wie altbackenes Weißbrot, in Wasser oder
besser süßer Magermilch aufgeweicht und kräftig
ausgedrückt, oder leicht ausgekochte Hafer« oder
Buchweizengrütze oder dergleichen, ist zu reichen.

Die Heilung ist bec s» jungen Tierchen' schwer;
natürlich sind sic warnl zu halte». Do. Bl.

FrageNr . 198. Meine Hühner sitzen seit einigen
Tagen traut umher mit gesenkten. Köpfen .und
hängenden Flügeln und leiden an Durchfalt.
Zwei sind schon eingcgaugen; die Kämme waren
ganz hell, zuletzt blau. A. H. in B.

Antwort : Die Tiere sind warm zu halten,
vor Nässe zu schützen und knapp, aber mit leichk
verdaulichen und stopsendeu Mitteln zu füttern,
rnögliclist auch mit gekochtem Futter . Wenn Sc«
nocv Reis haben, so kochen Sie denselben leicht
aus ; sonst geben Sie geröstete Gerste, gekochte
Hirse, altbackenes Brot , ins Trinkioasfer Hafer-
ober Leinfamenschleimund Eisenvitriol, 5 g auf
l I Wasser. Auch5 bis 10 g Opiumtiuktnr in einem
Eßlöffel guten Rotweins sind wirtsani, täglich zwei«
bis dreimal gegeben. vr . Bl.

Frage Nr. 199. Einige hundert Arbeiter
erhielten 1915 je einen Kriegsgarten auf Wiesen»
gelänve mit Sandunterlage . Durch dieses Gelände
fließt ein Ableitungsgraben der Gasfobrik. Das
Grabe,iwasser sieht dick ölig aus . An die Wasser«
gesätze setzt siel, ein gelber, schmieriger Beschlag, der
beim Reiben mit dem Finger stark nach Teer
riecht. Ist solche? Wasser zum Pslanzenbegießen
verwendbar und vorteilhaft '? Als Dung steht
uns ein mehrjähriger Koinpost aus gebtaudrfevi
Formsand mit etwas Pferdedung und viel Aborr«
dnuger zur Verfügung. Hat solcher Kompost
überhaupt großen Dungwert , und ist derselbe für
unjere sandigen Gärten wegen seines großen
Sandgehaltes vorteilhaft ? Außer solchem Kompost
ist hier noch reiner Pferdemist und reiner Abort«
dünger erhältlich. Jin Frühjahr vor der Einsaat
kalkte ich und streute aus 100 Geviertmeter fünf
Pfund Kalidünger aus . Zum Herbst steht mir noch
Kali und Thomasmehl zur Verfügung. Wieviel
von jeder Düngerart muß ich aus je IM Geviert«
meter rechnen? lind wie sind diese Düngerarten im
Herbst anzuwenden? Was ist von dem so viel an«
gepriesenen „Kultürak" zu halten? F. Sch. in K.

Antlvort : In den zwei Jahren hätte di«
Wirkungsart des Grabenwassers eigentlich schon
festgestellt sein können durch Beobachtung bzw.
Versuch. Ganz allgemein läßt sich hierzu folgende«
sagen: In dielen Abwassergrabenkommt offenbar
auch Gaswasser der Gasfabrik. Dieses enthält
gewöhnlich 2 v. H. Ammoniak, das düngenö
wirkt. Das Gaswasser enthält aber ^>uch nicht
günstig wirkende Stofs «, eben teerige Stoffe und
auch Schwefelammonimn und Cyanverbindunge» .
Im Graben befinden sie sich jedoch in starker Ver¬
dünnung . Und so braucht man gegen das Graben-" r leiwasser als Gießwasser leine Bedenken zu haben,
besonder» wenn kein besseres da ist. Entsprechend
verhält es sich mit dem besagten Kompost: Selbst
der Kriegspserdemist ist z. Zt . ein verhältnismäßig
wertvoller Dungstoff. Ebenso der Äbvrtdünger,
falls er immer möglichst frisch in den Kompost.S en gebracht wird. Der betreftend«Kompostte demnach auch auf dem Sandboden wirkungs«
voll sein. Und er wird bis zu einer gewissen Grenze
um so wirkungsvoller werden, je mehr ihm noch
reiner Pserdemist und reiner Abortdünger zu«
gesetzt wird. Diese beiden Dungstoffe sind bis
zum Herbst im Komposthaufen auch am besten
ausbewahrt . Sie allein bzw. rein anzuwendrn,
ist nicht rötlich, denn auf Sandboden verschwindec
der hitzige Pserdemist zu schnell. Und der reine,
frische Abortdünger würde den Geschmack des
Gemüses ungünstig beeinsiujsen. Wenn der rnr
Frühjahr gegebene Kalidünger 46 v. H. Kalisalz
gewesen ist, so braucht zu der Herdstvungung
nicht mehr Kali gegeben zu werden. War es Äamit
oder 29 v. H. Kalisalz, so dürsten noch zehn bzw.
fünf Pfund Herbstgabe auf 109 Geviertmeter
angezeigt erscheinen. Vom Thomasmehl kann
19 bis 15 Pfund gegeben werden, je nach seinem
Gehalt an Phosphorsüure. Bon dem besagten
Kompost werden fünf Schubkarren soll auf
199 Geviertmeter sicher nicht zu viel sein. —
„Kulturak" wird ja dort in K. selbst bergestellt.
Es ist gewissermaßen ein Gas- bzw. Teerwasser,
wie es da schon in den Abwasiergrabeu fließt,
nur dickflüssiger und wohl künstlich befreit von den.
besagten schädlichen Stoffen . Wie durch die
landwirtschaftlichen Versuchsstationen festgestellt ist.
enthält „Kulturak" 0,7 v . H. Amnioniak— Mist¬
jauche enthält ebensoviel — als Hauytdunoscoff.
Di « für den Zentner verlangten zehn Man sinü
beshalb zweifellos ein zu hoher Preis ; eine Mar ?. .
wäre auch schon ein« genügende Bewertung seitens
des Verbrauchers. Bl—O-.
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Die »erschijft nm  ich felfcrri»r iafiit
im irihtiint irrigirtriS««t,«t?

Flugblatt »er Deutfchen La,id,olrtjchaft4- « efellfchaft.
,. Ga» 6. ® eb efSttmen.

Bo » Gräsern, die wir besonders nötig haben
und deren Samen sich leicht in großer Menge
b« uns einsammeln lassen, sind folgende zu nennen,
wöbe, nur die Hauptreisezeit mitgeteilt werde.
b»e überdies nach denr örtlichen Klima und der
Frühjahrs,vitlerung schwankt.

1. Wiesenrisprngras , an Wegränder», aus
Grasplätzen, an Böschungen und aus Weiden
mrt zieinlich leichtem bis mittelschwerem sandigen,
aber fruchtbarem, mäßig feuchten, Bode». Hoch¬
wertiges Untergras und Weidegras für trockener«
Mineral - und Moorböden. Reifezeit in der zweiten
nnd dritten Juniwoche.

2. Platthalmiges Rispengras , an ähn¬
lichen Orten mit trockenerem, oft leichten, Boden,
aüer auch auf schiverem Berwitterungslehm des
Mujchelkalibvdens, besonders in Mitteldeutschland
und rm östlichen Riedcrdeutschland. Weidegras
j** trockenen, leichten Boden. Reisezeit gegen
Ende Jum und Anfang Juli.

rL ®,eutf # e* Weidelgras fengl. Raigras ),
aus Marschweiden mit mittelschwerem bis schwerem
«letbodcn (Lettboden), auf beweibeten älteren
«eedeichen, auf beweideteni fruchtbaren Lehm¬
boden der Diluvialhöhen, besonders i» der Nähe
bjet  Hofstätten , an Wegrändern. Hochwertiges
Weidegras. Reifezeit gegen Ende Juni bis
Anfang Jul >.

«. Glatthafer sranz. R-igras), auf Sand-
uno Lehmboden in trockener bis mäßig feuchter
Lage aus Böschungen, an Wegrändern, auf
Feldrainen, estcilhöngen, Deichen. Hochwertiges
Obergras für trockene Biesen -des Mineral- irnd
Moorbodens. Reifezeit um Ende Juni.
, £'  Goldhafer , auf mittelschwerem bis ziemlich
leichtem Boden, besonders auf kalkreichem Lehm
und Marschklei in ben mittleren Flußaue» der
iwrddeutichen Ströme sowohl aus Mahden wie
Weiden, auf Bcrgwiesen Mittel- und Süddeutsch,
lands in trockenen bis mäßig feuchten Lagen.
Hochwertiges Mahegras für Mineral- wie Moor¬
boden. Reifezeit Anfang Juli.
a 6 . Wehrlose Trespe . Auf mäßig feuchtem
Lehmboden,, auf Wegrändern, auf Landlvehren,
Deichen, auf Wiesen der Flußauen, z. B. der
mittleren Elbe. Im östlichen Niederdeutschland
ive' t verbreitet. Obergras für trockenere bis
mayig feuchte Wiesen auf Lehm- und Sandboden.
Reifezeit um Mitte bis Ende Juli.

'V Oioter _ Schwingel , unser gemeinstes
Wiejengra», auf den verschiedensten trockenen bis
ziernlich noisen Bodenarten in verschiedenen Rassen
ouftrelend, von denen die wertvollsten die mit
«HS? ** Riechenden Ausläufern und breiteren
Blattern der nicht blühenden Triebe find. Wert-
volles Nntergras für Wiese» und Weiden aller
Bodenarten. Reisezeit nach Mitte Juli.

8. stiotes Straußgras , aus lrockenem,
leichte»»wie schlveren, Mmeralbodei,, eines unserer
gemeinsten und anspruchslosesten Gräser, das
aber bei reichlicher Düngung nichtsdestoweniger
am Wiesen und Weiden ein . nahrhaftes Futter
liefert , aber unter solchen Bedingungen meist
nach einigen Jahren durch Wiejcnrispengras,
Rvtschwingel oder deutsches Weidelgras, je nach
den örtlichen Umständen, zurückgedrängt zu werden
pflegt . Es tritt wie der Rotschivingel in verschieden¬
artigen Rassei, aus. Reifezeit gegen Ende Juli
oder Anfang August.

Diese und noch einige andere Gräser lasse,,
sich leicht an Stellen abseits der landwirtschaftlichen
Nutzflächen gewinnen . Wenn >vir von ihnen
gröbere Mengen besäße», jo ivürden wir rnit den
bereits bei uns gebauten Gräsern, wie Wiejen-
schwingel und Knaulgras , meist gute Wiesen und
Weiden mit Leichtigkeit Herstellen können.

Wo ,nan im Zweifel darüber ist, ob ein in
Menge fruchtend auftretendes Gras zur Ansaat
geeignet ist und deninach bas Samnreln lohnt,
da sende man eine ganze Pflanze desselben an die
Saatzuchtstelle der Deutschen Landwirtschafts-
Gesellschaft ein. Auch der Unterzeichnete ist gern
bereit, darüber Auskunft zu erteilen, ebenso über
die Art der Wiesen oder Weiden, für deren Ansaat
die betreffende Grasart sich eignet. Im allge-
n,einen gilt die Regel, daß ein Gras für die An¬
samung solchen Geländes an, besten paßt, dessen
Feuchtelage ungefähr der des Ortes entspricht,
wo man es geerntet hat. Die zu »erweichende
Aussaatmenge richtet sich natürlich nach der
Menge der in einer bestimmten Gewichtsmenge
des Saatgutes enthaltenen keimfähigen Körner,
über die man sich ein Urtell verschaffen muß.
Es ist sicher, daß man durch planmäßiges und
umfassendes Sammeln der bei uns wild wachsenden
Gräser einen großen Teil des Bedarfs an Saatgut
für einen Bezirk» ja für ganz Deutschland decken
würde. Doch müßte ein für den Vertrieb bestimmtes
Saatgut mit den dazu geeigneten Vorrichtungen
gereinigt werden, was nur da mit Geivinu geschehen
kann, lvo man schon über derartige Vorrichtungen
verfügt oder sie sich ivenigstens ivährend des
Krieges billig nutzbar machen kann.

Das aus einheimischen Pflanze» gewonnene
Saatgut erzeugt Pflanzen, die vor dem aus
käuflicher, vom Auslände stammender Saat er¬
wachsenen den Vorzug haben, unseren klimatischen,
biologischen und wirtschaftlichen Verhältnissen
von vornherein angepaßt zu sein. Es ist freilich
wahr, ihnen haften manche Mängel an , sie sind
vielfach nicht so ertragreich wie jene. Das zu bessern
ivird die künftige Aufgabe der deutschen Pflanzen¬
zucht sein, soweit es möglich ist, ohne ihnen ihre
wertvollsten Eigenschaften zu nehmen. Zunächst
aber sollte jeder, der dazu in der Lage ist, mit aller
Kraft dazu beitragen, uns im Saatbczug vom
Auslande völlig unabhängig zu machen, damit ivir
in aller Zukunft nicht wieder durch Äkchängigkeit
in solche Schwierigkeit kommen, wie wir sie jetzt
erleben, und unser gutes Geld — es handell sich
um Millionen jährlich — im Inland « behalten.
Wir können es, wenn ivir wollen!
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H alt » ".Unübertroffen
“ ' tjeii Somme esprosten.

lileiitr , Pickel, Säte,
I Rauheit », alle Lanl-
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Ctmttflnfj , Schwerhörigkeit,
nicht nn ^rdorenr Taubsten de.fcitigt in rzer Zeit

Gehöröl
Marke Et . Pangrntiu - .

VtttlJi  Z50 ; Pup»,lflasche > 4,—.
8-HIeeiche Dankschreiben. Pensa »» :

« 6tobt«»„tiefe»loftcnlefen a.3 !m 81 (Obeth >.

3tfrm  angehend,K SniRer kam,
J »r Anschaffung empfohlen werden;

K »» r * fir # rU « m
S *f « n « g

t « Otzsttzi»»» , , %
sehen wir eine Anzahl Obtzbäwn. r
Mitte Sommer ab, mit braun»!.' '
statt sattgrünen Blättern mit fcnm,,.1
Blättern behängen. Es verschuld
welche keine weitere Entwickelnd
zulassen, die Assimilation hindern
die regelrechte Ernährung aller « Sä
unmöglich machen. Die Folge
der Reife entgegeilgehende»
Abfallen nnd manche Bäume schm,,
ohne Blätter dastehen oder doch
ivenigen besetzt sind. In der Rege!
nächsten Jahre im Wachstunr des
Stockung ein. Da leistet nun des
gemahlenem Schwefel ganz vvrtr
Ain besten eignen sich hierzu wi„n>
Tiroler Obstzüchter bestäuben te
mindestens fünfmal im Jahre
daß sie ohne Schwefelung kein«
erhalten ivirrden. »

Auf zr- de», « ekcher öiretzt »«u
»elchie««» wird, vermehrt sich die
infolge der gemeinsamen Wirkung
heit und der atmosphärischenTemp
sollte deshalb annehmen, daß der
der Obstbäinne liegende Boden fei
besonnte sein müsse. Das ist jedoch
nicht der Fall . Der Boden im
erwies sich bei Untersuchungen
trockener als besonnter. Man hat hj«
der Arbeit der Wurzeln vor sich, g
der nächsten Umgebung am meisten
die im Wasser gelösten Rährstosse. <
einer Mauer oder Hauswand ist d
nicht der Fall , hier ist der Boden I

Kür ei«, «eifere Anrhild »».
chimüftarte« ist eine Jauchedüngun«
Vorteil. Durch diese Düngung wich—
nicht nur schöner, sondern auch giM*
entwickelt sich dazu noch schneller. Da chM ' ,
in erster Linie den Wurzeln zugute kn, ^
so wird sie am besten in der folgcnbenj) Mi
genommen: Man steckt einen Spate,, a
je zwei Pflanzen tief in die Ecke, bo,
Rütteln am Spatenstiel die Erde hach
einander und gießt in die entstände« '—'
verdünnte und abgegorene Jauche. gui
läßt man offen, so daß die Düngung, , 2
werden kann. Bei frühen Kohlann ' "
Wirsing, Blumenkohl, Kohlrabi ist dit 8lU
düngung vor oder während der KopfW, (,i
möglichst bei nassem Wetter vorzunehn» §
alsdann von dem besten Erfolge begleitet! I ™

A « H«l,wür « er «ns alten Pöttl, »■®
treibe» bringt man in die Bohrlöchere« in “
von fünf Gramm Karbolsäure aas .,,jm
Gramm Wasser. Wenn man tiefesS nM
einige Male wiederhol!, iverden dieL
arm ihrer Brut vernichtet. Die h ) tn

werden daraus mit Kitt, dem man tat 81.
Kleeialzlösung beimengt, fest ve'.ichmieüj\ Jen
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Praktische Ziegenzucht.
etn Sbllvbuch zum Sebrauchr für Negenhgiter und Slegenziitztec-

Mit 40 Abbildungen im 3  Mark , -
ausiührliMe ^ ä 6tr  W °S' n-ucht fehlt ein

^kkhütung gleich ausführlich und in der fvorm

KiÄL iz i liji  AnMifL m
"Nigern -aben interefffert '? zür̂ chaffun̂ esun . « npfah len' \£ *

eBetS. Für jede Mark
i Nachnahmen werde»

Neudamm.

Alle Buchhandkuiigen nehmen Beffelkungea entgegen

Eine Anleitung zum lohueoben
Betriesr Her Bieueuzucht.
Pan Hermann 'Heizer.

Preis kartoniert 1 9» f . hO Pf.
I pmaanu , Ptoitaiunt.

Verlag von I . Reumann , Renda»»«. '

An.fr ciftskarrten
ss mar  diUrg!
K)0 Kriegs -Postkarten . . . a—
100 LicbeSferien -Postkarlen . 3.—
100 Patriot . Flaggen -Postkarien S. -
60 echie Künstler -Postkarien . 3.—

Verlagi » « r,l » r , Breslan1,14»

4 - Damenbart 4*
Nur bei Anwendung der neuen amen!-
Melhode, ärgitich empsohlen.verfchwind.
sofort jeglicher uuerwünjchte Haar-
wuchs spur- und schmerzlos durch At-
fterdeu der Wurzel» sür immer. Sicherer»u ■wnijuii iui  luimrr.
alt Elelirakhsel Selbstanwcnduua. Kein
Risiko, da Erfolg garantier !, sonst Geld
zurück. Preis 4  5.— gegen Nachnahme.

Herrn . Wagner,
»üln 7 2 , Blumen,halste, ich.

im . »q

Dchweincaufzucht und Schweinehelt
ist jetzt die Plicht jedes LarerlandssreundeS . der dazu

der Lage ist. Beste Belehrung dazu kneren diel

kinMliASMineWtongvkLLLM
Direkror der Landwirlfchasllichen Wiulerschute zu
Frankfuri , Oder . Bierte Auslage. Preis gcdefiei«0
preiie : tO Siück fürPik .. 26 Stück für 12,5* * *
24 Sf ., 100 Stück für 46 Mk.. 200 Stück für 88 «

Söjlveinezultzt in mittleren und tlelnenffii
Ein gemeinverständlicherRatgeber, die Lchweineznch! I« .
ansteckendenkrnnkheite» mii Erfolg dorznbengr». *»<
Lcmke , Landwirrfchafislehrer und prakriicher eandwittch
Preis fest gehefiei I Mk . (In Parlwn gicichfal» tiM

PrnMe SthweineznM. IXziSSF*
Nörncr . gweiie, völlig umgearbeileie und : mr
Mi ! US in den Text gedruckten Abbildungen . Breit -
fein gebunden 8 Mk.

Besten Rar bei Schweinekrankheile» Kielet dak

m

3)os tränte öWein.
ber Lchweinetrankheiteu, sowie zur Penrteiknng »ff>

Von Tierarzt Dr. © . Hilfreich . 3»eilt.
einer Tafel in Buntdruck und 26

Schiveine.
läge mit
gebunden I Mk . « 0 Pf . m

Porta und Versand gehen zu Lasten de* k.em-kö.
rk Bestestung sind 6 Pf . Versandgebühr beoniöaeni bei>
den die rollen Postgebühren berechnei
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blau" Nr . 33 und be« "

Wochenblatt Nr 30.
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